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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations-Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zablen bei den 

Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 Ar 50 4 


— nme m een 


Nr. 224. 
Das Abonnement 


„Thorner Zeitung“ 


für das IV. Onartal 
bitten wir rechtzeitig zu erneuern, damit keine 
Unterbrechung in der Zuſendung eintritt. 
Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten 
2,50 ME, in Thorn bei der Expedition 2 Mk. 
Für Kulmſee und Umgegend nimmt Herr 
L. H. Gotthilf in Kulmſee Beſtellungen ent- 
gegen. 
\ Den für das 4. Quartal zutretenden 
neuen Abonnenten wird der neu begonnene ſpan⸗ 
nende Roman von Leo Welling 


„Am Ziel! 
vom Beginn an gratis abgegeben reſp. nachgeliefert 
werden. 


Die Expedition der „Thorner Zeitung“. 
Differenzpunkte. 


Das Unfallverſicherungsgeſetz tritt, nachdem die Kranken- 
verſicherung glücklicherweiſe erledigt iſt, eben wieder ſtark in den 
Vordergrund der öffentlichen Erörterung. 

Die Differenzpunkte zwiſchen dem zweiten Regierungsent- 
wurfe und den Anſichten der ſocialpolitiſchen Commiſſion waren 
„Lanntlich folgende: Nach dem Regierungsentwurfe ſollten die 
verſt, erungspflichtigen Betriebe in Klaſſen mit gleicher Unfalls⸗ 

f de. Jugetheilt werden, die ſich in jedem größeren Verwal⸗ 
5 NER iu Genoſſenſchaften zu vereinigen hätten Eventuell 
A ezirkte Liebe von annähernd gleicher Unfallsgefahr zu 
6 ten die Be. ammentreten, unter Umſtänden auch der ört⸗ 
1 enoſſenſchaften zu, ALentlich für Betriebsklaſſen, bei denen die 

— Spielraum (na. uglüdungen Lefteht) erweitert werden 
8 * von M eſſenvern. Klägt vor, die Gefahrenklaſſen als 

e Commiſſion dagegen J. Verbänden wegfallen zu laſſen und 
Grundlage der Bildung von V. „ beizubehalten. Danach wür ⸗ 
nur für die Vertheilung der Laſten. 4 Bezirks zu einem Ver ⸗ 
den alle verſchie enen Betciebe eine. uur die Beitragspflicht 
ſicherungsverband zu vereinigen und ſein. Dieſe engeren 
nach der Gefahr des Betriebes zu regen mmm————en 
— — —— — —— 


Am Ziel. 


Roman von Leo Welling. 
(Nachdruck verboten.) 


(Fortſetzung.) en 
Ein behäbiger Wirth, der auf feiner Haustreppe fand, eil! 
herzu, faßte das blutende Thier am Zügel und rief nach einer 
geöffneten Stallthür des Nebenhauſes: „Heda Lenz! Laß den 
Rappen ein!“ 

Der Burſche kam entſetzt zum Vorſchein und war bald von 
einer neugterigen Menge umringt, die ihn mit Fragen beſtürmte, 
während er das ſchnaubende Thier dem Stalle zuführte. 

„Er ſollte doch wohl wiſſen, wo hinaus ſein Herr geritten!“ 
herrſchte er den Burſchen an, dem der Schreck die Sprache ge- 
raubt zu haben ſchien. j 

„Durch die Thalebene nach der Waldſchlucht!“ rief Onkel 
Tobias hinüber und alsbald ſetzte ſich ein Trupp Leute in Ber 
wegung, den Verunglückten dort aufzuſuchen. 

Margot, die gerade ankam, als man das blutende Thier 
nach dem Stalle führte, war, in einen Strom heißer Thränen 
ausbrechend, der alten Tante in die Arme geſtürzt, und die alten 
Leute blickten mit Stwunen und Theilnahme nach dem jungen 
Mädchen hin, das in tiefſter Erſchütterung durch den dämmern⸗ 
den Abend nach der Thalebene hinausſpähte. Endlich tauchte 
dort eine Fackel auf — ſie kam näher. Margot lehnte 
todtenbleich am Fenf ter, ſie erkannte deutlich eine Bahre, die von 
Männern getragen wurde. Sie ſtürzte die Treppe hinab, über 
die Straße. Eben wurde die Bahre niedergeſtellt. Margot 
drängte ſich in ather nloſer Haft durch die umſtehenden; fie kniete 
am Boden nieder und ſtarrke mit dem Ausdruck tief ſter Seelen⸗ 
ongft auf das Antlitz des Daliegenden. — Tellhof fühlte wie 
ſich eine zarte eifige: Hand bebend auf feine Stirne legte, er 
ſchlug die Augen ar if und blickte mit Staunen in das ſich über 
ihn beugende Ange ſicht. — Nur noch einen Augenblick und Mar⸗ 
go: war mit dem Ausrufe: „Er lebt, er lebt!“ verſohwunden. 

Ueberwältiger ven Eindruck hatte dieſe Erſcheinung in Tell ⸗ 
hof's Seele doch zurückgelaſſen. Welch himmliſcher Strahl aus 
dieſen Augen gele uchtet! Wie eine geängſtigte Mutter ſich über 
den wiedergeſchen kten Liebling beugt und in den Jubelnuf aus⸗ 
bricht: „Er lebt!" fo hatte ihn, den Einſamen, Verlafjenen das 
fremde Kind begrüßt. 

Nach Unter ſuchung der Aerzte ergab ſich, daß keinerlei ernſt⸗ 
liche Sorge nöt hig war. — In Folge des Sturzes halte Tellhof 
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Hegründel 1760. 


5 Ze itung. 


Redaction und Expedition Bäckerſtraße 256. 
Inſeratezwerden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöbnlicher Schrift oder deren Raum 10 &i 


Mittwoch, den 26. September. 


1883. 


Verbände denkt man ſich dann wieder zu weiteren verbunden 
und das Riſiko zwiſchen die engeren und weiteren Verbände ver- 
theilt. Doch ſollen nebenbei auch noch freiwillige Genoffer- 
ſchaften zur Uebernahme des geſammten Riſikos oder einer Quote 
deſſelben zuläſſig, ja ſelbſt Unfallverſicherung bei Actiengeſell⸗ 
ſchaften nicht vollſtändig ausgeſchloſſen ſein Ob freilich bei 
dieſen Vorſchlägen für Privotverſicherungsgeſellſchaften überhaupt 
noch Raum bleiben würde, iſt zweifelhaft, und der Abgeordnete 
Rickert erklärte dieſen Zweifel für den ſtärkſten Anſtoß, den er 
und ſeine Freunde an den Commiſſionsvorſchlägen nehmen. 


Die Vorſchläge, die neuerdings der Abgeordnete Oechel⸗ 
häuſer in der „Köln. Ztg.“ gemacht hat, würden vielleicht dieſen 
Anſtoß beſeitigen können. Derſelbe will für alle vorübergehenden 
Unfallsbeſchädigungen die Krankenkeſſen zu Trägern der Un⸗ 
fallslaſt machen und ſie auch für die dauernden Schäden, die 
durch laufende Renten zu decken wären, als Vermittler zwiſchen 
den Arbeitgebern und den ſtaatlichen Controlſtellen benutzen, 
wobei es den Krankenkaſſen geſtattet wäre, die Deckungs-Capitali en 
bei Privatgeſellſchaften zu v rſichern. 


Fernere Differenzpunkte zwiſchen dem Regierungsentwurf 
und den Forderungen der Commiſſion ſind dann die Einbeziehung 
der Landwirthſchaft und der Reichszuſchuß. Die Commiſſion 
veriangt die erſtere und den Wegfall des letzteren. Da die 
Landwirthſchaft von dem Zwange zur Krankenverſicherung frei 
geblieben iſt, ſo würde freilich die Unfallverſicherung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebe einigermaßen in der Luft ſchweben. 
Die Landwirthſchaft würde dennoch für Unfälle gleich vom Ein⸗ 
tritt derſelben, nicht erſt von der 14. Woche an, Entſchädigung 
zu leiſten haben. 

Was den Reichszuſchuß betrifft, ſo dürfte es ziemlich ſicher 
ſein, daß derſelbe im Parlament keine Mehrheit finden wird. 
Bei aller Unvollkommenheit der Unfallsſtatiſttk ſcheint doch die 
allgemeine Meinung dahin zu gehen, daß die Induſtrie die Un⸗ 
fallslaſt vollkommen gut allein tragen kann. Man hat berechnet, 
daß durch dieſelbe beiſpielshalber die Zuckerfabrikation mit etwa 
4 bis 5 Pfennig pro Centner erzeugten Rohzuckers, eine Ma⸗ 
ſchinenfabrik mit ca. 3 bis 4 Mark für je 1000 Mark Fabri⸗ 
kate, die Tuchfabrikation mit ½ 0, die Oelinduſtrie mit 1/soo 
vom Werthe ihrer Erzeugniſſe belaſtet würde. Die große Baum⸗ 
woll⸗Spinnerei und Weberet von Herzog in Logelbach, welche 
durchſchnittlich 2500 Arbeiter bei einem durchſchnittlichen Tage⸗ 
lohn von 2 Mark beſchäftigt, hat in zehn Jahren nur YA, pCt. 
ihrer Geſammtlohnzahlungen für Unfallentſchädigungen aufzu⸗ 
wenden gehabt, obwohl ſie ihre verunglückten Arbeiter ohne Aus⸗ 
nahme und ohne Rückſicht auf die Veranlaſſung des Unfalls nach 
den Beſtimmungen des Haftpflichtgeſetzes in Selbſtverſicherung 
entſchädigt. Nicht bloß dieſe Erfahrungen, ſondern auch der 
Umſtand, daß das Haftpflichtgeſetz die Unternehmer zu alleinigen 


neben einigen leichten Quetſchungen eine Verſtauchung des rech⸗ 
ten Beines erlitten, die ihm nach Ausſpruch der Aerzte für 
längere Teit an Zimmer und Bett feſſeln würde. Der Kranke 
ſah mit recht trüben Gedanken dieſer Zeit des Gefangenſeins 
entgegen. — Eine unendliche, nie ſo tief empfundene Leere 
ſtarrte ihn mit einem Male aus ſeinen engen Räumen an. Die 
Sehnſucht nach einer trauten Häuslichkeit, nach einem Weſen, 
s in zarter Sorge um ihn ſchalte, ihn aufrichte und ihm die 
ede menſchlichen Daſeins tragen helfe, machte ſich in all' 
B ſchmerzvollen Weh geltend. — Er gedachte vergangener 
d empfand mit verzehrendem Grolle, daß ſein Geſchick 
ebensfreude, allen Glauben an Menſchen, alle Hoffnung 
waubt, und das erbitterte Gefühl der Ankkage gegen 
ſein glücklich hoffend Herz vertrauend entgegen⸗ 
lich auf's Neue zu regen und breitete düſtere 
getragen, e Seele. So ſchlichen die Tage langſam und 
über je Kra. Aken dahin. Aber ganz und gar ohne 
freudlos für DAR Day, in nicht bleiben. — Tante Irmgard 
Lichtblicke ſollte ſe im, en Herzen bisweilen des Nachbarn. 
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Trägern der Unfallslaſt macht, ſpricht entſchieden gegen den 
Reichszuſchuß. 

Die Induſtrte will freilich den Reichszuſchuß durchaus nicht 
fallen laſſen. Die eben in Stuttgart verſammelt geweſene De⸗ 
legirten⸗Verſammlung des Centralverbandes deutſcher Induſtri⸗ 
ellen beharrt bei der Forderung, daß 25 pCt. der durch die 
Unfallverſicherung entſtehenden Koſten aus öffentlichen Mitteln 
gedeckt werden tollen und verlangt überdies von den Arbeitern 
einen Beitrag von 20 pCt. zu den Koſten. Dieſe Beſchlüſſe 
charakteriſiren ſich von ſelbſt als Ausflüſſe einer feilſchenden 
Intereſſenpolitik. Deſto auffallender iſt es, daß man ſich gleich⸗ 
zeitig nicht ſcheut, in einer von dem Vertreter der Firma Krupp 
eingebrachten Reſolution auszuſprechen, daß bei den Berathungen 
des Reichstages vorzugsweiſe polittihe Tendenzen maßgebend ge⸗ 
weſen ſeien, und daß, wenn es nicht gelingen ſollte, den Ein⸗ 
fluß folder Tendenzen auf die Geſtaltung der Unfallver⸗ 
ſicherung abzuwehren, der Delegirtentag ein derartiges Vorgehen 
für unheilvoll erklären müſſe — „überlaftend für die Induſtrie, 
degradirend für den Arbeiterſtand, verderblich für Staat und 
Geſellſchaft“. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 25. September 1883. 
Geſtern verließ Fürſt Bis ma rck mit Familie Gaſtein. 
Wie das „Dt. Montagsblatt, von zuverläſſiger Seite erfahren 
haben will wird, der Reichskanzler nur einige Tage in Berlin ver⸗ 
weilen, aber vorausſichtlich an den Berathungen des Staats⸗ 
miniſteriums Theil nehmen Die ſchleunige Rückkehr aller Miniſter 
dürfte mit der Ankunft des Reichskanzlers in mehr als einem 
loſen Zuſammenhange ſtehen. Nach acht Tagen ſoll der Reichs⸗ 
kanzler die Reiſe nach Varzin fortſetzen wollen. 
Der Kaiſer hat den König von Spanien zum Chef 
des Schleswigholſteiniſchen Ulanenregtments Nr. 15. ernannt. 
Ueber eine ſehr hübſche und ſinnige Huldigung, welche dem 
Kaiſer in Erfurt dargebracht worden, leſen wir im Feſtbericht 
des dortigen „Allg. Anz“: „Bei der Durchfahrt durch die 
Schlöſſerſtraße konnten wir einen Schmuck conſtatiren, wie er in 
dieſer Ausführung den hohen Gäſten auf ihren vielen Triumph⸗ 
zügen noch nicht vorgeführt worden iſt. — Dort bildeten die 
Schüler des Gymnaſiums und der Realſchule Spalier. Ihnen 
woren von der bekannten Firma J. C. Schmidt über tauſend 
Palmenwedel der datteltragenden Phönix (Phönix dactylifera) 
zur Verfügung geſtellt worden. In langgeſtreckten Reihen zu 
beiden Seiten der überdies reich decorirten Straße zogen ſich 
dieſe bis 2 Meter langen, fiederreichen, graziöſen Wedel hin, die 
in neuerer Zeit einen jo eigenartigen Schmuck der Zimmer 
bilden. — Die Schüler brachten dieſe von der Firma J. C. 
Schmidt aufgenommene Idee mit Eifer und Geſchick zur vollen 


i „Nun, iſt das Schweſterchen wirklich angekommen?“ fragte 
eſer. 

Der Kleine nahm eine hochweiſe Miene an und erwiderte: 
„Das war nämlich ſo: die Störche haben ſich vergriffen und haben 
wieder einen Buben gebracht, aber ſie haben ihn ſehr klug in der 
Nacht gebracht, und als der Papa durch das Geſchrei aufgewacht 
iſt, da hatten ſich die Störche ſchon davoa gemacht und er konnte 
den Kleinen nicht wieder zurückgeben. Nicht wahr, das war eine 
ſehr vernünfeige Lift!“ rief er, jubelnd auf der Decke herum⸗ 
patſchend und in die kleinen Hände klatſchend. 

„Und wie gefällt Euch denn das Brüderchen?“ 

„Ei ja, Du mußt einmal zu uns kommen und Dirs anſehen! 
— Unſere gute Stube iſt wirklich ſehr ſchön, und weil Du ein 
großer Beſuch biſt, wirſt Du auch hineingeführt; da kannſt Du 
ſehen, wie unſere Margot ausſah, als fie noch ein ganz kleines 
Mädchen war.“ 

„Das möchte ich gerne ſehen“, ſagte Tellhof. 

„Ja“, ſagte Alfred freudig, „daß iſt ein ganz großes Bild, 
der Margot ihre Locken ſind aber dorauf ganz hell wie die 
meinen, und ſie hat ſehr kurze Strümpfe an und blaue Schuhe 
und auch ein weißes Kleidchen.“ 

Tellhof's Geſicht bekam einen freudigen Schein bei 
Geplauder des Kleinen. 

„Jetzt mußt Du Dir aber Deinen Antheil nehmen“, ſagte 
dieſer, ſelbſt ſehr verlangend nach den Konfektſtückchen blickend. 
Tellbof begann dieſe lächelnd wieder in die Tüte einzulegen und 
jagte dann: 

„Wenn Du mir einen recht lieben Kuß geben willſt, fo 
ſchmeckt mir der noch beſſer, und das Naſa werk kannſt Du für 
Dich behalten.“ 5 

Der kleine Burſche ſchien mit dieſer günſtigen Löſung ſehr 
zufrieden, bot ſeine kleinen Kinderlippen zum Kuſſe dar, rutſchte 
mit ſeiner Tüte vom Bette herunter und lief zur Thüre 
hinaus. 


dem 


Tellhof war hochbeglückt, als der Arzt eines Tages ein 
kurzes Aufſteben geſtattete. Der Leidende wurde vorſichtig in 
einen Seſſel nahe dem Fenſter gebracht, das kranke Bein ruhte, 
in warme Decken gehüllt, und Tellhof's Auge ſchweifte mit einem 
Ausfluge von tiefſter Wehmuth in die weite öde Winterlandſchaft 
nach dem trüben Schneehimmel und den dichtbeſchneiten Linden 
vor ſeinem Fenſter. 

Er mochte wohl eine Stunde in allerlei Gedanken dageſeſſen 
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Geltung. Unter brauſendem Jubel ſchwenkten fie die Palmen 
dem kaiſerlichen Wagen entgegen, um ſie während der unmittel⸗ 
baren Vorbeifahrt Seiner Majeſtät ehrfurchtsvoll zu ſenken. — 
Die Idee hatte neben dem gewaltig Imponirenden und Fremd⸗ 
artigen der Erſcheinung wiederum etwas ſo Friedliches und An⸗ 
muthendes, daß man dem Kaiſer die Freude und Ueberraſchung 
am Geſichte ableſen konnte. Dies documentirte ſich auch dadurch, 
daß Se. Majeſtät beim Eintritt in das Portal des Rathhauſes, 
wo wiederum durch Angeſtellte der Firma mit vergoldeten Rieſen⸗ 
blättern den Gäſten ein Willkommen zugewinkt wurde, nach dem 
Arrangeur des Schmuckes fragte und ſich erkundigte, ob dies 
Alles wirklich echte Palmenblätter ſeien. Auch der Kronprinz 
bezeugte durch verſchiedene Fragen ſein Intereſſe, welches er an 
dieſer in ihrer Art einzigen Huldigung nahm.“ 

Das „Journal de Rome“ ſagt in ſeiner Sonnabend⸗ 
nummer, die beſonderen Schwierigkeiten, welche ſich für die 
Anwendung des letzten Kirchengeſetzes aus der gegenwärtigen 
Lage der Biſchöfe von Köln, Poſen, Limburg und Münſter er⸗ 
gäben, würden gehoben werden durch die vom Papſte ins Auge 
gefaßte Ernennung von biſchöflichen Delegaten, welche damit be⸗ 
auftragt werden ſollten, die Dispensgeſuche der Prieſter jener 
vier Diöceſen einzureichen. 


In ſcharfen Gegenſatz mit der Signatur der allgemeinen 
politiſchen Lage tritt eine Warſchauer Depeſche des „Peſter Lloyd“, 
welche ein 


| 
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Sanges und Breites von angeblichen ſtrategiſchen 


Vorkehrungen der ruſſiſchen Militairbehörden in 


den congreßpolniſchen Grenzprovinzen zu erzählen weiß. Es 
wird darin gejagt, daß General Gurko ſich nur mit ſtrategiſchen 
Fragen befaſſe und nach Petrokow und Konsk gereiſt ſei, wo 
im Kriegsfalle das Hauptquartier ſein ſolle. Die Militärkräfte 
in Cong reßpolen würden demnächſt verſtärkt; im October komme 
nach Congreßpolen das 15. Armeecorps aus Kanzan und würde 
im Lubliner Gouvernement ſtationiren. Das 14. Armeecorps 
werde weiter nach Lublin vorgeſchoben. Gurko bereiſe die Be⸗ 
feſtigungen und Eiſendahnen der Warſchau⸗Wiener, der Warſchau⸗ 
Bromberger, der Weichſelbahn und der im Bau begriffenen 
Eiſenbahn von Dobrowa nach Iwanogrod. Die erſteren drei 
Eisenbahnen hätten Befehl erhalten, für den Transport von 
2400 090 Pud Kohlen und für die Bereitſchaft von Militair⸗ 
waggons Vorkehrungen zu treffen. — In Peſt ſollen dieſe Alarm⸗ 
nachrichten des „Lloyd“ einigen Effect hervorgerufen haben; 
außerhalb Ungarns verhält man ſich bedeutend kühler, weil kri⸗ 
tiſcher. Das Wiener „Frdbl.” bemerkt, genau dieſelben Angaben 
befänden ſich in Warſchauer Berichten der Krakauer „Reforma“. 
eines Blattes, welches mit Alarmnachrichten ſeit längerer Zeit 
beſonders freigebig iſt und darin eine Specialität zu ſuchen 
ſcheint. Dieſer Hinweis werde, meint das genannte Wiener 
Blatt, wohl ausreichen, um die Warſchauer Depeſche des „Peſter 
Lloyd“ mit Gleichmuth aufzunehmen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
bemerkt hierzu: Noch vor Kurzem hob auch die Prager „Bohemia“ 
hervor, daß der „Peſter Lloyd“ der Veröffentlichung von Sen⸗ 
ſationsnotizen zuneige, eine Bemerkung, deren Richtigkeit durch 
die in Rede ſtehende Warſchauer Depeſche deſſelben lediglich be⸗ 
ſtätigt wird. : a 
Unter Vorſitz des Kaiſers von Oeſterreich fand zu Wien 
geſtern ein gemeinſamer Miniſterrath ſtatt, welcher endgültig die 
den Delegationen vorzulegenden gemeinſamen Budgetvoranſchläge 
feſtſtellte. Die Delegationen werden zum 23. October in Wien 
einberufen werden. 
Nach einer Meldung des „Dtiſch. Mtgsbl.“ aus Paris er- 
ſcheint die Stellung des franzöſiſchen Kriegsminiſters, General 
Thibaudin ernſtlich bedroht. Sein Cabinetschef Oberſt Faure 
Rignet und Oberſtlieutenant Gillet, Souschef, haben ihre Dem. 
miſſion gegeben, da fie nicht länger die Verantwortung für die 
Einmiſchung fremder Einflüſſe in die militäriſche Administration 
übernehmen wollten. Bei verſchiedenen wichtigen Entſcheidungen 
ſoll der Kriegsminiſter am Abend annullirt haben, was er am 
Vormittag mit ſeinem Cabinetschef feſtgeſtellt hatte. Drei Oberſte 
haben nacheinander ſich geweigert, Nachfolger der Zurücktretenden 
zu werden. Man giebt ſich Mühe, die Angelegenheit zu 
uſchen. 
952 155 Meldung des „W. T. B.“ aus Rom vom 22. zu⸗ 
folge haben alle Mächte den Vorſchlag Italiens, zur Feſtſtellung 


haben, als plößlich ein lichter Freudenſchein über ſein Antlitz 
flog. — Er ſah Margot durch die Lindenallee kommen. — Sie 
erſchien ihm bedeutend größer geworden: — ſie trug einen 
kurzen Mantel mit Pelzbeſatz, eine kleine Pelzmütze und um den 
Hals ein rothes Tüchlein, das gar zu nett zu dem friſchen Ge⸗ 
ſichte und den hübſchen, brauven Augen ſtand. Ihr Gang war 
leicht, ja ſie ſchien kaum mit den zierlichen Füßen den Boden zu 
berühren, es lag in ihren Bewegungen etwas von dem leichten 
Flattern eines Vogels. 85 ! 

Tellhof's Herz pochte, jein Auge folgte ihr, er ſah fie in 
der gegenüberliegenden Thür verſchwinden; ſeine Wangen glüthen 
höher, als ſie bald darauf im Zimmer erſchien und ſich von 
und ſich vou Tante Irmgard aus den warmen Hüllen ſchälen 
ließ; er ſah, wie das Geſicht des Onkels Tobtas ſich verklärte, 
und wie die liebe Kleine ſich zwiſchen die alten Leute ſetzte und 
freundlich mit ihnen plauderte — Tellhof ſaß lange; er blickte 
noch mit gespannter Aufmerkſamkeit hinüber, als es bereits ganz 
dämmerig war und er nichts mehr erſpäen konnte, als die weißen 
Fenſterkreuze. Von Zeit zu Zeit wurde drüben der große Kachel⸗ 
ofen geöffnet und er ſah dann im glühenden Widerſcheine der 
Flammen das Antlitz des geliebten Mädchens. 

Wie manchen Nachmittag ſaß nun Tellhof und wartete mit 
Sehnſucht, bis die liebe Geſtalt zwiſchen den beſchneiten Bäumen 
erſchien. — Oft wartete er zwar vergebens, aber an Tagen, 
wo Margot wirklich kam, erwies ſie dem Kranken eine unend⸗ 
liche Wohlthat. 

Es war ein kalter Novembertag; der Schnee knarrte unter 
den Füßen der Wanderer, die Sonne ſtand gluthroth am Him⸗ 
mel, das Thal und die Waldung lagen in Duft gehüllt, als 
Tellhof vorſichtig, auf einen Stab geſtützt, den Pfad zwiſchen 
hochaufgethürmten Schneemaſſen zurücklegte und an die Thür des 
Onkels Tobias mit den Ringen der Löwenhäupter klopfte. 

Es war der erſte Ausgang des Kranken, und es that ſeinem 
verwaiſten Herzen wohl, als ihm Freundlichkeit und Güte aus 
den Geſichtern des alten Geſchwiſterpaares entgegenlächelte. 

Nach herzlicher Begrüßung und der freundlichen Aufforde⸗ 
rung, in einem von Tante Irmgard ſorglich herbeigeholten be⸗ 
quemen Lehnſtuhle Platz zu nehmen, wandte ſich Tellhof zu 
dieſer hin: 

b „Ich komme von tiefſtem Dank erfüllt über die Schwelle 
des Haufes, das mir, dem Fremden, Einſamen, ſo viel Theil⸗ 
nahme und Güte bewieſen; geſtatten Sie mir, dies gleich bei 
meinem Erſcheinen auszuſprechen, um gleichſam den ſtillen Vor⸗ 
wurf zu mildern, der auf meinem Herzen laſtet, das ſo wenig 
Ihre Güte verdient hat. 


internationaler STanitätsvorſchriften eine 
in Rom abzuhalten, 
vember zuſammen. 

wird demnächſt die 
richten. 

Aus Serbien geht von competenter Seite der „Pol. Corr.“ 
die Mittheilung zu, daß bis zur Stunde weder das Cabinet als 
Ganzes noch irgend ein Mitglied desſelben ſeine Demiſſion ge⸗ 
geben habe, und daß bis zur Rückkehr des Königs überhaupt 
eine Aenderung in den Regierungsverhältniſſen nicht zu erwarten 
ſtehe Die Gerüchte von einem Confliete zwiſchen dem Miniſter 
des Innern, Garaſchanin, und dem Kriegsminiſter Nikolic wegen 
von Erſterem gewünſchter und von Letzterem verweigerter Mili⸗ 
tatraſſiſtenzen, werden aus der gleichen Quelle als völlig aus 
der Luft gegriffen bezeichnet. Es ſejen bei den Wahlen keine 
größeren Unordnungen vorgefallen, die eine Militairaſſiſtenz er⸗ 
forderlich gemacht hätten. Um allen Entſtellungen zu begegnen, 
habe der Miniſter des Aeußern, Herr Pirotſchanatz, ein tele⸗ 
graphiſches Circular mit authentiſchen Daten über den Wahlaus⸗ 
fall an die ſerbiſchen Miſſionen im Auslande verſendet. 

Der Pariſer Soir weiſt auf die immer mehr zunehmenden 
Prätenſionen Chinas hin, das nach der „Times“ jetzt ganz 
Tonkin für ſich in Anſpruch nehme, und ſagt, die einzige Ant⸗ 
wort Frankreichs auf dieſe Anſprüche Chinas könne nur ſein, 
Verſtärkungen auf Verſtärkungen nach Tonkin zu ſenden und auf 
dem Gebiete, deſſen Beſitz China Frankreich ſtreitig zu machen 
ſich herausnehme, die Herrſchaft Frankreichs feſt und dauernd 
einzurichten Das einzige Ergebniß der verſchlagenen und händel⸗ 
ſüchtigen Diplomatie Chinas werde ſein, daß Frankreich genöthigt 
werde, Anam und Tonkin zu annectiren, während es doch dieſen 
Ländern nur ſein Protectorat habe auflegen wollen. Die meiſten 
anderen Journale äußern ſich in ähnlichem Sinne. 


Conferenz 
angenommen. Die Conferenz tritt im No» 
Der Miniſter des Auswärtigen, Mancini, 

bezüglichen Rundſchreiben an die Mächte 


Einundzwanzigſter Congreß deutſcher Volkswirthe. 


In Königsberg trat, wie berichtet, am Donnerstag der 
Congreß deutſcher Volkswirthe zuſammen (welcher bei läufig be⸗ 
merkt ſein 25 jähriges Jubiläum feierte) und kagte bis Sonn⸗ 
abend. Die Tagesordnung zu den Verhandlungen entſprach den 
Neigungen der Mitglieder des Congreſſes, welche auf Mittel 
ſinnen, wie die Krankheiten unſerer Zeit geheilt werden könen. 

Am erſten Tage wurde zunächſt die „Reform des Spar⸗ 
kaſſenweſens“ behandelt. Herr Käswurm⸗Darkehmen theilte die 
Sparkaſſen in öffentliche, Vereinsſparkaſſen und Privatſparkaſſen 
und ſprach bezüglich der erſteren für eine Umarbeitung des 
Reglements von 1858, die zweiten empfahl er, ſoweit ſie recht⸗ 
lich geordneten Vereinen angehören und die erforderliche Sicher⸗ 
heit bieten, einer billigen Berückſichtigung Seitens der Staats- 
regierung und im Allgemeinen erklärte er ſich für eine weitere 
Vermehrung der Sparſtellen. Dr. Wolff⸗Stettin hielt es für die 
Hauptſache, den Sparſinn zu fördern; alles Andere komme erſt in 
zweiter Linie. Die Gründung von Jugendſparkaſſen ſei aber 
eine krankhafte Aeußerung des Sparſinnes, auch ſeien die Poſt⸗ 
ſparkaſſen zu verwerfen. Herr Lammers⸗Bremen erklärte, die 
Förderung des Sparſinnes durch die Schule nicht verdammen 
zu können. Die Poſtſparkaſſen ſeien, wie ſich in Schottland ge⸗ 
zeigt habe, in Fabrikſtädten der Concurrenz der freien Kaſſen 
nicht gewachſen, der Aufſchwung der letzteren ſei aber gerade 
durch die Concurrenz der Poſtſparkaſſen befördert worden. 

Man ging nunmehr zu dem zweiten Punkte der Tages⸗ 
ordnung über: „Deutſchlands Sete der zu Rußland.“) 
Nach längerer Debatte ſtimmte ſchließlich die Verſammlung fol⸗ 


gendem Antrage Brömel zu. 

„Eine Regelung des handelspolitiſchen Verhältniſſes zwiſchen 
Deutſchland und Rußland, welche gegenſeitige Verkehrserleichte⸗ 
rungen bezweckt und auf einen längeren Zeitraum vor neuen 
Verkehrserſchwerungen ſchützt, iſt dringend wünſchenswerth. Die 
Erreichung dieſes Zieles wird von deutſcher Seite am beſten da⸗ 
durch gefördert werden, daß Deutſchland ſelbſt in feiner Zoll⸗, 
Handels- und Eiſenbahngeſetzgebun; grundſätzlich wieder zu einer 
Politik zurückkehrt, welche den wirthſchaftlichen Werth des inter⸗ 
nationalen Güteraustauſches und der internationalen Arbeits⸗ 
theilung voll anerkennt.“ 

In der zweiten Sitzung ſtand zunächſt die Verſtaatlichung des Ver⸗ 


„Wie ſoll ich das verſtehen?“ ſagte Irmgard mit Wohl⸗ 
wollen, — „eines Verlaſſenen ſoll man ſich aus warmem Herzen 
annehmen, ſelbſt dann, wenn es ein unfreundlicher Nachbar wäre!“ 
fügte ſie gütig lächelnd hinzu. 

Tellhof empfand den leiſen Tadel und erwiderte: 

„Wenn Sie gütig erlauben wollen, ſo werde ich doppelt 
nachholen, was ich bis jetzt verfehlt!“ 

„Thun Sie das, thun Sie das!“ riefen die Beiden und 
Tobias fügte, Tellhof kräftig die Hand ſchüttelnd, hinzu: „Ein 
alter Kriegskamerad wird es Ihnen Dank wiſſen, wenn Sie ihm 
mitunter ein Stündchen widmen wollen!“ 

Es entſpann ſich eine ſehr lebhafte Unterhaltung zwiſchen 
den beiden Herren auf dem Gebiete gemeinſamer Intereſſen, und 
als Irmgard bemerkte, daß das Angeſicht des geliebten Bruders 
ſich immer mehr aufklärte und er in ſichtlicher Freude auf die 
klaren Anſichten des wohl unterrichteten jungen Mannes lauſchte, 
da war auch ſie, obgleich ſie wenig von der Unterhaltung beider 
Herren verſtand, höchſt befriedigt und entfernte ſich geräuſchlos, 
um nach guter alter Sitte eine kleine Erfriſchung zu beſtellen, 
die ſie ihrem Gaſte vorſetzte. 

Bei Imgard's Rückkehr wußte Tellhof die Unterhaltung 

von neuconſtruirten Gewehren und Geſchützen mit geſchickter 
e abzulenken und wandte ſich in verbindlicher Weiſe zu 
ihr hin. 
ö Er bewunderte die wohlgepflegten Blumen, die das Gemach 
ſchmückten, er ließ ſich von Irmgard über das ſtille Daſein ihrer 
zarten Pfleglinge belehren; ſie nannte die Namen einiger beſon⸗ 
ders nee Exemplare und, wie es ſchien, ihrer Lieblinge; dabei 
bemerkte ſie: 

„Es iſt eine ſtille Freude, ihr Gedeihen und Entfalten 
zu beobachten; wie ſich das Pflänzchen klein — unſcheinbar 
über der Erde erhebt, ſich dann entwickelt und langſam 
vorwärts ſtrebt, wie ſich der kleine Stamm bildet, mit 
Blättern umgiebt, die Knospe ſich füllt und aus ihr die 
zarte Blüthe erſchließt! Um das Leben und die Pflege der Pflan- 
zen richtig zu erfaſſen, dazu gehört einiges Verſtändniß und ein 
achtſames Auge auf ihre ſtillen Wünſche! Unſere liebe Margot‘, 
— fuhr ſie fort, ohne die jähe Röthe zu bemerken, die bei Nen⸗ 
nung dieſes Namens über Tellhof's Antlitz flog, „ich weiß nicht, 
ob Sie das Kind wohl ſahen, — hat ſolch glückliche Hand für 
Blumen!“ 

„O dieſe glückliche Hand!“ Telltof kannte fie wohl. Er 
hoffte, die Tante würde weiter von Margot reden; aber ſie that 
dies nicht, ſondern kam wieder zurück auf ihre Blumen. Bärbel 
brachte „grüne Römer auf ſilberner Platte“ und der Onkel goß 


ſicherungsweſens zur Debatte. In dieſer ergriffen die Herren Dr. Barth’ 
Bremen Dr. Amelung-Stettin, v. Schirmeiſter, Dr. Emmighaus⸗ 
Gotha und Bremel - Berlin das Wort, um in der Hauptsache 
die Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens zu verwerfen. Nur Herr 
Knauer⸗Gräber erklärte ſich für die Verſtaatlichung des Verſicherungs 
weſens mit dem Hinzufügen: die Einwände gegen die Verſtaat⸗ 
lichung würden durch das Gedeihen der Poſt und der verſtaat⸗ 
lichten Eiſenbahnen genügend widerlegt. Die Prämien der 
Verſicherungsgeſellſchaften, ſage man ſeien nicht zu hoch; woher 
kommen dann die hohen Ueberſchüſſe? Jedenfalls würde es ſehr 
angenehm ſein, wenn dieſe Ueberſchüſſe dem Staate zu Gute 
kämen — Bei der Abſtimmung erklärte ſich die Verſammlung 
eine Riſiken ⸗Claſſifilation, welche in Schäden verminderndet 
Weiſe wirke, und gegen den Staatsbetrieb, welcher weder die 
Sicherheit der Verſicherungsnehmer erhöhen, noch die Koſten 
ermäßigen oder eine gerechtere Regelung der Schäden herbeifüh⸗ 
ren würde Endlich sprach man ſich für den baldigen Erlaß 
eines Reichsverſicherungsgeſetzes aus. 

Am Sonnabend trat der Congreß in eine Dabatte über 
die Reform der Zuckerſteuer. Refernt Herbig - Berlin empfab 
am Schluſſe ſeines Referats folgende Neſolution zur Annahme 

„In Erwägung, daß gegenüber dem außerordentlichen Aufſchwunge, 
welchen die Rübenzucker⸗Induſtrie des deutſchen Reichs in den letzten 
Jahren genommen hat, die Reichseinnahmen aus der Beſteuerung des 
Zuckers — abgeſehen von dem Ergebniß der eben beendeten außer 
gewöhnlichen Campagne — eine ſtetige Abnahme zeigen; in weiterer 
Erwägung, daß die zur Zeit geltenden Beſteuerungsſätze, welche 50 
pCt. des Zuckerwertbes ausmachen, als zu hohe erachtet werden müſſen, 
erſcheint eine Reform dahin als nothwendig: daß, ohne die Entwiche 
lung der Induſtrie zu beeinträchtigen, dem Reiche eine angemeſſene, 
mit der Bevölkerung wachſende Einnahme geſichert wird, und daß 
eine allmähliche Herabminderung der gegenwärtigen Steuerhöhe er⸗ 
folgt.“ 

Nach ſtattgehabter Debatte wurde ſchließlich folgender An 
trag Brömel angenommen. 

„I. Ueber die Form der Zuckerbeſteuerung im deutſchen Reiche 
und die Regelung der Ausfuhrverzitung wird ein abſchließendes Ur 
theil ſich erſt fällen laſſen, wenn die Ergebniſſe der noch im Gange 
befindlichen Enquete vollſtändig vorliegen. II. In weiterer Erwägung, 
daß die zur Zeit geltenden Beſteuerungsſätze, welche 50 Procent des 
Zuckerwerths ausmachen, als boch erachtet werden müſſen, erſcheint 
es ebenſo im dauernden Intereſſe der deutſchen Zuckerinduſtrie wie in 
Rückſicht auf die Stellung der Zuckerbeſteuerung innerhalb der Reichs⸗ 
Finanzen wünſchenswerth, 1. daß in jedem Falle dem Reiche eine an⸗ 
gemeſſene, mindeſtens mit der Bevölkerung wachſende Einnahme ge 
ſichert, und 2. daß eine Herabſetzung der beſtehenden Steuerböbe in 
dem Maße angeftrebt wird, als dadurch eine Steigerung der finan- 
ziellen Ergiebigkeit in Ausſicht ſteht.“ 

Es folgten die Schluß⸗Formalitäten und wurde dann der 

Congreß geſchloſſen. ’ 


Provinzial⸗Aachrichten. 


— Thorn, 25. Septbr. Wie wir polniſchen Blättern 
entnehmen, ſind in der Gegend von Plonsk und Ciechanow im 
Gouvernement Plock des Köntgreichs Polen während der dies⸗ 
jährigen traurigen Ernte die Felder derart durch die unaufhör⸗ 
lichen Regengüſſe aufgeweicht worden, daß die Garben vielfach 
vom Felde auf Schlitten abgefahren worden ſind, weil die 
Wagenräder ſofort in den aufgeweichten Boden verſanken. 

— Bromb 25. Septbr. Geſtern Abend verſuchte ver 
Sohn des Eigenthümers G. in Prinzenthal ſich in densGanei— | 
zu ſtürzen. Von Schleuſenarbeitern, welche ſein Vorhaben be⸗- 
merkten, wurde er davon abgehalten und verjagt. Bald darauf 
hörten dieſelben nach einem Falle ins Waſſer einen Aufſchrei; 
ſie eilten hinzu und bemerkten einen Menſchen, von dem jedoch 
nur ein Fuß ein wenig aus dem Waſſer ragte. Ein Arbeiter 
erfaßte denſelben und zog nun den ganzen Körper heraus. Es 
war der junge G., welcher ſein Vorhaben, ſich zu tödten, trotz 
der ihm hinderlichen Umſtände ausführen wollte. Nachdem man 
ihn aufs Trockene gebracht hatte, wurde derſelbe auf Veran⸗ 
laſſung des hinzugekommenen Beamten gebunden und der elter⸗ 
lichen Wohnung zugeführt. 


// A EEE 
ſie voll perlenden Weines. — Man ſtieß auf gute Nach barſchaft 
an, das Geſpräch wurde wieder allgemeiner, und Tellhof ſuchte 
mehr denn einmal den Faden der Unterhaltung ſo zu lenken, 
daß Margot's Name erwähnt wurde — Dazu knarrte und 
praſſelte das Holz in dem großen Kachelofen und verbreitete 
eine wohlthuende Wärme in dem behaglichen Raum, und an den 
Fenſterſcheiben begann ein leiſes Treiben und Entfalten weißer 
Mooſe und Eisblättchen. 

Man trennte ſich endlich in gegenſeitigen freundlichen Em⸗ 
pfindungen, Tellhof mußte das feſte Verſprechen geben, bald 
ſeinen Beſuch zu wiederholen, und er ſchied mit dem Eindrucke 
innigſter Befriedigung von den neuerworbenen Freunden. 

Das Weihnachtsfeſt nahte heran. Bei dieſer ſchönen Feier 
regt ſich in dem Herzen faſt eines Jeden das Gefühl der Be⸗ 
rechtigung zu Glück und Freude. 


Sehnſucht und ſtilles Heimweh erfüllen 
er denkt zurück an die Kindheit, er ſieht noch einmal das gütige 
Antlitz der heimgegangenen Mutter auf ſich niederlächeln, die 
ſchimmernden Lichter des heimathlichen Weihnachtsbaumes und 
hört das frohe Jauchzen der eigenen Kinderftimme, — „Was 
liegt nicht Alles zwiſchen dem Einſt und dem Heute!“ — So 
dachte Tellhof, als er am Abend vor dem heiligen Feſte einſam 
in ſeinem Zimmer ſaß und die blinkenden Sterne des Himmels 
in ſeine Dunkelheit herniederblickten. 

Da klopfte es an die Thüre und Onkel Tobias trat ein. 
„Wenn es Ihnen Freude macht, den Weihnachtsbaum bei uns 
zu ſehen, ſo kommen Sie mit mir herüber; es ſind zwar keine 
Genüſſe, die ich dabei verſprechen kann; aber Alles, was dies 
Feſt zu einem freundlichen macht, wird es uns bieten, — eine 
Schaar jubelnder Kleinen!“ 

Tellhof war gerne bereit und wanderte mit dem alten 
Freunde den mondbeglänzten Pfad entlang, der die Häuſer 
trennte. Er hatte ſeit jenem erſten Beſuche ſolche öfter bei den 
alten Leuten wiederholt, aber Margot niemals dort getroffen. 

Onkel Tobias ging dem Gaſte voraus und öffnete die Thür 
des großen Eckzimmers, in dem kein Licht brannte. „Treten 
Sie ein, mein Freund, und zählen Sie ſich heute zu den Kin⸗ 
dern. die im Dunkeln warten müſſen, bis der heilige Chriſt die 
Lichter bringt“ 

Tellhof betrat mit einer gewiſſen Beklommenheit den be— 
haglich durchwärmten Raum, aus dem ein wohlthuender Duft 
von allerlei Blumen ihm entgegenſtrömte. 

(Fortſetzung folgt.) 


den Heimathloſen, 


Jocales. 


Thorn, den 25 September 1883. 

— Vortrag des Herrn Dr. Max Hirſch. Die zu geſtern 
Abend in's Wiener Caffee zu Mocker einberufene Verſammlung ge⸗ 
ſtaltete ſich ſehr zahlreich und waren in derſelben nicht allein die hieſi⸗ 
gen Gewerkvereine vertreten auch Handwerksmeiſter und Angehörige 
aller Berufsarten der Bürgerſchaft hatten ſich eingefunden. Nachdem 
die Verſammlung, in welcher als Beauftragter des Vorſtandes der 
Ortsvereine Herr Thiele den Vorſitz führte, eröffnet worden und Herr 
Dr. Max Hirſch zu dem angekündigten Vortrage das Wort nahm, be⸗ 
zei bete derſelbe es als feine Aufgabe, in großen und kurzen Zügen 
vorzuführen, was die Gewerk-Vereine find und was fie fein wollen. 
Dies wollte Redner nicht mit theoretiſchem Aufwand unternehmen, 
ſondern in möglichſt einfacher Form, denn er wolle es nicht unternehmen 
um zu blenden, ſondern um zu überzeugen. Auch verſprach ſich Herr 
Dr. Hirſch, daß es ihm ein Leichtes ſein werde, die Nebel zu zerreißen, 
mit welchen durch die von Gegnern ausgehenden Verbetzungen die Sache 
der Gewerkvereine umgeben ſei. Dann zum Thema übergehend, er⸗ 
örterte Redner anknüpfend an eine den Gewerkvereinen ähnliche Orga⸗ 
nifatio.: (die Schulze-Delitzſchen Genoſſenſchaften) den Unterſchied 
zwiſchen dieſen und den Gewerkvereinen. Dabei kam Redner zu dem 
Reſultat, die von den Genoſſenſchaften angeſtrebte Hebung des Credits 
ſei eine Hebung für den ſelbſtſtändigen Handwerker, ſei es aber nicht 
für den Arbeiter. Solle der Credit, welcher dem ſelbſtſtändigen Hand⸗ 
werker die Herſtellung von Gewerbserzeugniſſen erleichtere, auf den 
Arbeiter, deſſen Bedarf nicht Arbeitsmaterial ſondern Lebensunterhalt 
fei, angewandt werden, jo könne er ihn nur durch Steigerung feiner 
Conſumtion benutzen. Deshalb erſcheine, was für den Handwerker ein 
Segen, für den Arbeiter als ein Fluch. Nur bei den Conſumvereinen 
gab Redner ein Intereſſe des Arbeiters zu, weil der Conſumverein 
billigere Anſchaffung ermögliche. Aber dadurch allein werde die Ar⸗ 
beiterfrage nicht gelöſt, es blieben die Uebelſtände für den Arbeiter, 
wogegen Abhülfe zu bieten eben nur die Gewerkvereine ermöglichen, 
denn dieſe ſeien die Genoſſenſchaften der Lohn-Arbeiter. Den Begriff 
„Hewerkvereine“ definirte als im Sinne der ihnen angebörigen Arbeiter 
der Redner in folgenden Worten: „Es ſind nach Berufsarten gebildete 
Vereinigungen, welche den Zweck verfolgen, die den Arbeiter beeinträch⸗ 
tigenden Uebelſtände auf geſetzlichem Wege zu beſeitigen.“ Damit kam 
Redner auf die Mißſtände und hob er hervor, daß ſolche für den 
Arbeiterſtand vorhanden, brauche glücklicherweiſe nicht bewieſen zu wer⸗ 
den, denn fie feien von Staat und Reich anerkannt. Deshalb 
ſei nur noch zu ſprechen über die Wege zur Beſeitigung 
der vorhandenen Mißſtände. — Redner ſtellte nun die weſent⸗ 

lichen Bedürfniſſe der Arbeiter in den Vordergrund und darunter 
in erſter Linie die „Beſchäftigung“ und zwar „lohnende Beſchäftigung“. 
Daß der Staat im Stande ſei, von Staa'swegen den Arbeiter in Be⸗ 
ſchäftigung zu halten, ſtellte Dr. Hirſch als unmöglich hin und verwarf 
die Staatshülfe deshalb und auch weil ſie zum Arbeitszwang führen 
würde. Weiter führte Dr. Hirſch nun aus: Was aber die Zwangs⸗ 
vereinigung, der Staat, nicht vermag, das vermag die Vereinigung der 
Arbeiter durch die Gewerkvereine und deren Centralorgan, die nationale 
Vereinigung. Die ferneren Ausführungen des Redners galten dem 
Beweis, daß die Gewerkvereine nicht daran denken, durch Gewalt zu 
zwingen, etwa durch Arbeitseinſtellungen die bedauerliche Concurrenz in 
er Arbeit zu unterdrücken, es werde das Ziel nur erftrebt durch Zuſam⸗ 
fteben für die gemeinſamen Intereſſen und ſei dabei das Streben der 
Gewerkvereine durchaus kein Capital⸗feindliches. Als andere Aufgabe 
der Gewerkoereine bezeichnete Dr. Hirſch die geiſtige und ſittliche Hebung 
des Arbeiterſtandes'durch Belehrung, wobei er hervorhob, daß 25% der 

Vereins⸗Einnahmen für Bildungszwecke ſtatutengemäß beſtimmt ſind. In 
Bezug auf Thorn verſchwieg Redner nicht, daß es ihm ſcheine, 
als würden bier die Bildungszwecke nicht ohne Schuld der Vereine ſelbſt 
noch wenig gefördert. Auch die Lebensweiſe im Arbeiterſtande erfuhr 
eine nicht den Schmeichler verrathende Kritik in der Ausführung, der 
Arbeiterſtand ſei im großen und ganzen zu anſpruchsvoll bezüglich der 
Genüſſe und am meiſten ſei es der Schnapsgenuß, welcher am Woble 
der arbeitenden Klaſſe zehre. Auch das ſei eine Aufgabe der Gewerk⸗ 
vereine zu lehren, daß es noch höhere Zwecke giebt, als die Fröhnung 
der Genüſſe. Dieſe ſeien die größten Krebsſchäden. Als wunde Punkte 
führte ferner Dr. Hirſch noch auf, daß die Frau mit auf Arbeit geben 
muß, daß der Haushalt darunter leidet wie das Familienleben, indem 
der von der Arbeit ermüdete Mann keine Behaglichkeit finde. Aus dieſem 
und andern Gründen ſei das Ziel: die Kürzung der Arbeitszeit. Die 
Unſicherbeit der arbeitenden Klaſſen als ganz beſonders wunden Punkt 
bezeichnend, ging Dr. Hirſch zur Unterſuchung über, ob der von der Re⸗ 
gierung beſchrittene Weg der Zwangs⸗Arbeiterverſicherung der richtige und 
dem von den Gewerkvereinen eingeſchlagenen Wege der freiwilligen Ver⸗ 
ſicherung mit Selbſtverwaltung vorzuziebende fei. Hierbei ging Redner 
allerdings nicht auf die eigentliche Tagesfrage ein, d. h. auf die 
der Gewerk- Vereins -Invalidenkaſſe in letzter Zeit gemachten Vor⸗ 
würfe, ſondern er ſuchte nur zu beweiſen, daß die Arbeiter reſp. 
die Gewerkvereine nicht gewartet bis zur neueſten Aera der Ar⸗ 
beiter Verſicherung, daß fie vielmehr ſelbſt Hand an's Werk gelegt, 
Kranten⸗ und Begräbnißkaſſen, locale und daneben nationale Kaſſen 
geſchafft und dadurch den Arbeiter von ſchweren Feſſeln befreit haben. 
Als wünſchenswerth wurde noch hingeſtellt die Verſicherung gegen un⸗ 
verschuldete Arbeitsloſigkeit und die Sicherung der großen Maſſe des 
Volks. Nach weiteren Erwähnungen — wie des Rechtſchutzes u. |. w. — 
ſchloß Dr. Hirſch mit dem Hinweis auf die am 1. April 1884 in Kraft 
tretende ſtaatliche Krankenverſicherung und darauf, daß dann jeder Ars 
beiter gezwungen ſei zur Wahl, ob er einer freiwilligen Verſicherung mit 
Selbſtverwaltung beitreten oder den ſtaatlichen Zwang an ſich heran⸗ 
treten laſſen wolle. Ein letzter Wunſch war der, daß ſich in Folge dieſes 
Vortrages hier in Thorn das Gewerkvereinsweſen hebe und durch Neu⸗ 
bildung von Ortsvereinen ſtärke. — Der Vorſitzende, welcher dem 
Redner den üblichen Dank abſtattet, wandte ſich noch gegen bier in der 
Preſſe vorgekommene Entſtellungen über das Gewerkvereinsweſen, was 
Pfui⸗Ruf in der Verſammlung veranlaßte. Dann nahm nochmals 
Herr Dr. Hirſch zu Dank und Abſchied das Wort, worauf die Ver⸗ 
ſammlung ſchloß. 

— ueber ruſſiſche Paß⸗Plackereien wird uns in Ergänzung 
früherer Mittbeilungen noch Folgendes geſchrieben: Seit einigen 
Wochen ift von der ruſſiſchen Regierung eine Beſtimmung erlaſſen, die 
die Angehörigen des deutſchen Reiches, die drüben wohnen, in ſo harter 
Weife trifft, daß viele derſelben beabſichtigen, ihre Beſizungen, die fie 
drüben gekauft, für jeden nur möglichen Preis zu veräußern und dem 
Lande den Rücken zu wenden, wo deutſcher Fleiß uad deutſches Capital 
ſo viele Jahre mitgewirkt, um den National⸗Wohlſtand jenes Landes 
zu beben. Seit vielen Jahren war es in Ruſſiſch⸗Polen geftattet, daß 
deutſche Unterthanen Güter laufen konnten, und war ihnen das Recht 
gewährt, daß ſie in's Ausland reiſen konnten, wenn ſie einen preußi⸗ 
ſchen Jahrespaß, viſirt vom ruſſiſchen Conſulat, beſaßen. Neuerdings 
iſt nun in Rußland eine Verfügung erlaſſen, daß die dort anſäſſigen 
Deutſchen nur dann die Grenze paſſiren dürfen, wenn der preußiſche 
Paß, trotz des Viſums, vom ruſſiſchen Conſulat, vom Woyt, vom 
Landrath und schließlich vom Gubernator viſirt iſt, und gelten dieſe 
Viſas nur immer für eine Reiſe. Das Beſorgen dieſer verſchiedenen 
Viſas ift drüben ſehr umſtändlich, indem viele der Deutſchen zwölf und 


ſie ihr Domicil an der preußiſchen Grenze haben, alſo erſt zwölf Meilen 
weit zum Gubernator fahren müſſen, um die Erlaubniß zu erhalten, 
die Grenze paſſiren zu können. Es liegt eine Härte in dieſer Be⸗ 
ftimmung, die für die Betheiligten die nachtheiligſten Folgen nach ſich 
zieht. Viele der deutſchen Unterthanen, die drüben wohnen, haben ihre 
Kinder in Preußen auf der Schule, und bei plötzlichen Erkrankungen ift 
es den Eltern durch dieſe Verfügung unmöglich gemacht, ihren Kindern 
Beiſtand zu leiſten, und iſt ſomit die Lage unſerer Landsleute drüben 
eine zu traurige, und leben ſie der Hoffnung, daß die deutſche Regierung 
dieſerhalb geeignete Schritte zur Beſeitigung dieſer ungerechten Härte 
thun wird. 

— Poſtaliſches. In dem zur Ortſchaft Roſſgarten gehörigen, an 
der Kunſtſtraße Thorn⸗Penſau belegenen Krug-Etabliſſement wird vom 
1. October ab eine Poſthülfeſtelle eingerichtet werden. 

— Concert. Der Verkauf der Billette für das am Freitag den 
28. d. in der Aula des Gymnaſiums ſtattfindende Concert der Herren 
Makomaski und Poſſe iſt bereits flott im Gange. Diejenigen Herrſchaf⸗ 
ten, welche die Abſicht haben, das Concert zu beſuchen, werden daber gut 
thun, ſich rechtzeitig mit Billets zu verſeben. Noch ſei erwähnt, daß die 
von Herrn Poſſe geſpielte große Pedal⸗Harfe — ein ſelten ſchönes klang⸗ 
volles Inſtrument — für die Summe von 6000 Mark angekauft 
wurde. 

1 — Den geſtern gemeldeten Eiſenbahn. Unfall betreffend er⸗ 
halten wir heute folgende amtliche Nachricht: Am 24. d. Mis. entgleiſte 
in Folge Radreifenbruchs die Hinterachſe vom Tender der Maſchine des 
Perſonenzuges No. 37 in der Nähe von Weißenhöbe. Andere Unfälle 
find hierbei nicht vorgekommen. Von Bromberg wurde um 7 Ubr 
s Minuten ein Vorzug bis Thorn abgelaſſen, woſelbſt Abends 11 Uhr 
48 Minuten Zug 37 eintraf und letzterer demnächſt um 12 Uhr 29 Min. 
weiter befördert worden iſt. 

— Schwurgerichts Verhandlungen. Der in voriger Nummer 
bereits mitgetheilten Verurtheilung des Einſaſſen Theophil Mergel aus 
Trepki wegen wiſſentlichen Meineides zu 3 Jahren Zuchthaus, Ehrver⸗ 
luſt auf gleiche Dauer und dauernde Aberkennung der Qualification als 
Zeuge oder Sachverſtändiger lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Der 
Einſaſſe Johann Jeſiorowski zu Trepki batte einen an dem Weg von 
Trepki nach Samin ſtehenden Weidenbaum ausgegraben und ſich ans 
geeignet, wie er ſagte, weil der Baum morſch und trocken geweſen, weil 
die Borke bereits ganz gefehlt und die Pferde davor geſcheut hätten. 
Vor dem kgl. Schöffengericht zu Strasburg wurde dieſerhalb am 
7. März 1882 gegen Inſiorowski wegen Sachbeſchädigung verhandelt 
und zu feinem Nachtheil bekundete Mergel zls Zeuge nach erfolgter 
e Vereidigung: Es war ein großer ſtarker Baum, war geſund und hatte 
inen Werth von 1 Mark 50 Pf.“ Dieſer nach Behauptung des Jeſio⸗ 
rowski falſ hen Ausſage wegen Denuncirte dieſer gegen Mergel wegen 
Meineid. 

Mergel behauptete geſtern zu ſeiner Vertheidigung, feine Ausſage vor 
dem Aal. Schöffengerichte zu Strasburg ſei in den Acten nicht richtig 
potokollirt worden, er habe ausgeſagt, daß der Baum von der Felsſeite 


noch geſund und grau, von der Landſtraße aber ſchon trocken geweſen 


ſei. Der zu jener Verhandlung als Dolmetſcher zugezogene Secretär 
Berent aus Strasburg bekundete dagegen, daß er die Behauptungen des 
Jeſiorowski dem Merger vorgehalten, letzterer aber dabei verblieben ſei, 
der Baum ſei geſund und grün geweſen. Daran, daß der Baum nur 
von der einen Seite grün und geſund, von der anderen Seite aber 
trocken, ſei keine Rede geweſen. Die Falſchheit der Ausſage des Mergel 
wurde nun bewieſen durch die zur geſtrigen Verhandlung geladenen 
Zeugen, von denen mindeſtens ſechs den Baum als vertrocknet und morſch 
beſchrieben, während zugleich Rachſucht gegen Jeſiorowski als Motiv 
zur falſchen Ausſage angegeben wurde. Der Vertheidiger verſuchte, die 
Geſchworenen zu überzeugen, daß Mergel in ſeiner Ausſage eigentlich 
kein Zeugniß abgegeben habe ſondern ein Gutachten, als Sachverſtändi⸗ 
ger ſei er aber nicht vereidet worden und müſſe deshalb ſtraflos bleiben. 
Hiergegen eitirten der Herr Erſte Staatsanwalt und der Herr Vorſitzende 
Ausſprüche böchſter Gerichtshofe nach denen die Art der Vereidigung 
unerheblich ſei in Bezug auf eine falſche Ausſage. Die Geſchworenen 
bejahten auch die Schuldfrage und wurde darauf Mergel wie eigangs be⸗ 
merkt verurtheilt. 

Der heute zuerſt vorgeführte Angeklagte, der durch einen Gefangen⸗ 
Aufſeher und ein Militär⸗Commando von 1 Unterofficier und 4 Mann 
escortirt wurde, war der berüchtigte Adalbert Kowalski geb. am 27. 
April 1853 angeblich zu Gollub, ſchon als Soldat vielfach beſtraft, nach 
2½ jähriger Verbüßung einer 6jährigen Gefängnißſtrafe wegen ſecun⸗ 
därer Verrücktheit aus dem Militärverbande und der Strafe entlaſſen, 
in eine Irren⸗Anſtalt am Rhein verbracht, wo er nach 9 monatlichem 
Aufenthalt als geheilt entlaſſen wurde. In biefige Gegend zurückgekehrt, 
wurde er bald als ein äußerſt gefährlicher Patron bekannt, zuletzt durch 
die That, welche Gegenſtand der heutigen Anklage war und wegen meb⸗ 
rerer Diebſtähle, deren einer am 27. Juli d J. von der hieſigen Land⸗ 
gerichts⸗Strafkammer abgeurtheilt wurde, wobei Kowalski zu 6 Monat 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt wurde. 

Bekanntlich machte lange Zeit die Gensdarmerie vergebliche An⸗ 
ſtrengungen, des Kowalski habhaft zu werden und feine Einlieferung ger 
(ang erſt, als eine Frau, die er angefallen hatte, eine Militärpatrouille 
auf ſeine Fährte brachte, und es dadurch gelang, ihn dingfeſt zu machen 
und der bieſigen Staatsanwaltſchaft abzuliefern. 

In der heute verhandelten Anklage war Kowalski beſchuldigt, am 
2. Februar d. J. auf dem Wege von Thorn nach Leibitſch die Beſitzer⸗ 
frau Gotttiebe Nitz aus Rogowo vorſätziich mit einem gefährlichen In⸗ 
ſtrument, einem Stein, körperlich verletzt zu haben und zwar ſo, daß der 
Tod der Verletzten erfolgte, Die Verbandlung ergab folgenden Thatbe⸗ 
ſtand: Ala 2. Februar d. J. fubr der Beſitzer Adam Nik aus Rogowo 
mit ſeiner Frau, dem Schwiegerſohn Hermann Hecht und der Zeugin 
Ottilie Vogelsberger vom Markte nach Hauſe. Auf dem Weinberge 
begegnete ihnen der Angellagte, bat um Aufnahme zum Mitfahren bis 
zum Fort I und erbot ſich dafür, das Chauffeegeld zu bezahlen. Bei der 
Hebeſtelle angelangt, weigerte er die Zablung, es entſtand infolge deſſen 
ein Streit zwiſchen Kowalski und der Beſitzerfrau Nitz, welche den Ko⸗ 
walski gebörig schimpfte: Wüthendergriff Kowalski einen Stein und that da⸗ 
mit den gefährlichen Wurf, welcher den Kopf der Frau traf und nach 
ärztlichem Befund unbedingt die Todesurſache war. ö 

Kowalski ſuchte heute vor Gericht glauben zu machen, daß er total 
betrunken geweſen fei, ferner wollte er nicht beabſichtigt haben, die Frau 
zu treffen, ſondern er wollte die Pferde haben werfen wollen, damit ſie 
vorwärts gingen und er ſo von der ſchimpfenden Frau befreit würde. 
Sein Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Aronſobn, ſuchte außerdem, Ko⸗ 
walski's früherer Geiſtesſtörung zu verwerthen und ſtellte den förm⸗ 
lichen Antrag, Kowalski folle einer Irrenanſtalt überwieſen werden, zur 
poſitiven Feſtſtellung, ob er zeitweiſe und namentlich in Folge Genuſſes 
von Spirituoſa eintretenden Rückfällen in Geiſtesſtörung unterworfen fein. 
Der Gerichtshof verwarf dieſen Antrag, nachdem Herr Kreisphyſikus 
Sanitätsrath Dr. Kutzner zwar die Möglichkeit ſolcher Rückſälle zu: 
gegeben aber es für nicht denkbar gehalten, daß durch ärztliche Unter⸗ 
ſuchung feſtgeſtellt werden könne, ob Kowalski zur Zeit der That an 
Geiſtesſtörung gelitten. Außerdem beſtätigte der Angeklagte ſelbſt, daß 
er ſeit ſeiner Entlaſſung aus dem Irrenbauſe keine Rückfälle gebabt. 

Den Einreden des Angeklagten und des Vertseidigers gegenüber 
erörterte Herr Staatsanwalt Gliemann hauptſächlich die zwei Umſtände, 
ob Kowalski nicht zurechnungsfäbig geweſen und ob er den Stein nicht 


mer Meilen weit von der Gouvernement⸗Stadt wohnen, und wegznis, der Absicht geworſen, die Frau zu treffen. Beides hielt der Stagts⸗ 


anwalt für unbedingt ausgeſchloſſen, denn, wäre Kowalski ſinnlos be⸗ 
trunken oder an einem Anfall von Geiſtesſtörung leidend geweſen, ſo 
hätte er nicht das Benehmen zur Schau tragen können, wie er es 
gethan. Daß Kowalsli nicht beabſichtigt babe, Frau Nitz zu treffen, alſo nur 
aus Fabrläſigkeit ihren Tod verurſacht babe, bielt der Staatsanwalt für 
ausgeſchloſſen, weil laut Zeugenaussage K. ſich noch ausdrücklich ge⸗ 
rühmt habe, der babe er's mal ordentlich gegeben. 

Der Vertheidiger hielt zwar für feſtgeſtellt. daß eine ſtrafbare That 
vorliege, aber nicht für feſtgeſtellt, daß nicht Gründe vorliegen, welche die 
Strafbarkeit der That ausſchließen. Dann hob er hervor, es müſſe ſich 
bei den Geſchworenen die volle Ueberzeugung ausbilden, daß K. bei der 


That zurechnungsfähig war, daß nicht bei ihm durch z' Trunkenbeit 
oder Affect ein Rückfall in Verrücktbeit möglich geweſen, 
ohne dieſe Ueherzeugung könne ein Schuldig nicht ausge⸗ 
ſprochen werden. Im übrigen unternahm der Vertheidiger, das 


Vorbandenſein die Strafe ausſchließender Gründe klar zu machen, oder 
die That als Fahrläſſigkeit hinzuſtellen eventuell mindeſtens die Zubil⸗ 
ligung von Milderungsgründen zu erzielen, nachdem er die Stellung 
zweier bezüglicher Unterfragen erlangt. 

Die Geſchworenen erkannten Kowalski der That nach der Haupt⸗ 
frage und mit allen in der Frage enthaltenen erſchwerenden Umſtänden 
ſchuldig. 

Dennoch fiel das Urtheil nicht jo aus, wie vielfach geglaubt wurde, 
etwa auf die höchſte Zuchthausſtrafe von 15 Jahren, ſondern Kowalski 
wurde gegen den auf 7 Jahre Zuchthaus lautenden Antrag des Staats⸗ 
anwalts mir Einſchuß der noch zu verbüßenden 6 Monate Gefängniß zu 4 
Jahr 3 M. Zuchthaus verurtheilt, wovon 35 Tage für Unterſuchungs⸗ 
haft in Abzug gebracht wurden. Außerdem war von der Strafkammer 
auf 1 Jahr Ehrverluſt erkannt, welcher aufrecht gehalten wurde. 

In zweiter Sache erfolgte Freiſprechung und die dritte Sache (aber⸗ 
mals Kowalski) fiel wegen Ausbleibens eines Zeugen aus. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden unter 5 Perſonen ein Arbeiter 
wegen Unfug und ein Junge, welcher einer Köchm 5 Mk. 45 Pfg. ent⸗ 
wendet hatte. Bei einem Reſerviſten, der verdächtig war, als Officier⸗ 
burſche ſich mehrerer Diebſtähle ſchuldig gemacht zu haben, wurden ge⸗ 
funden: 2 vom Regiment geſtempelte Militär-Mäntel, 2 Alfenide - Löffel, 
2 Deſſert⸗Meſſer mit Alfenide⸗Griff, 2 dto. Gabeln und 2 Vorhänge. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Warſchau, 25. September. Waſſerſtand der Weichſel bei 
Zawichoſt 3,2 Meter, bei Warſchau 1 Meter. 


Muthmaßtliches Wetter am: ud 


26. Septbr. Noch unbeſtändig. 
27. Septbr. Uebergang zu heiterem Wetter. 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

26. September Mittwoch. Frühmorgens nach Weſten zu nebelig 
bis bedeckt, nach Oſten zu klarer, Vormittags aufgeheitert, auf Mittag 
zu zerſtreute Ballen, Nachmittags aufgebeſſert bis ſchön und wärmer. 
In Mitteleuropa vielfach wolkenlos. Ob Nordlicht jetzt und in den 
folgenden Tagen in Norddeutſchland ſichtbar? 

27. September. Donnerſtag. Frühmorgens nebelig bis bedeckt, 

dann aufgebeitert beſonders nach Oſten zu, Mittags wieder etwas mehr 
zuſammengezogen, Nachmittags im Allgemeinen aufgebeſſert bis herbſt⸗ 
lich ſchön, in Mitteleuropa vielfach wolkenlos. 
28. September. Freitag. Die Morgentemperatur liegt ziemlich 
tief, dabei iſt es früb Morgens nebelig bis dunſtig bedeckt, Vormittags 
kurze Zeit aufgebeſſert mit Sonnenblicken, Mittags wieder mehr zuſam⸗ 
mengezogen, Nachmintags entſchieden berbſtlich ſchön bis zum Abend; in 
Mitteleuropa vielfach wolkenlos. 


Jonds- und Produkten⸗Vörſe. 
Getreide-Sericht der Handelskammer zu Thorn. 


Thorn, den 25. September 1883. 
Wetter: kühl ſchön. 

Weizen unverändert. 119/20 pfd. klamm 150 Ag, 122pfdbunt 160 A. 
116pfd hell blau 152 KA 124/5 hell trocken 170 A. 128 
hell trocken 175 . 129 pfd feiu glaſig 185 Ar. 

Roggen trockene, Waare, 113/4pfd. mit Ausw. 124 % 119pfd. etwas 
klamm 134 Ax, 123pfd. trocken 142 4 

Gerſte Futterw. 110—115 Ag 

Hafer mittler 120125 Au, feiner 128 132. 

Buchweizen feiner 130 A 

Bohnen weiße, feine, 200 — 210 4 

Alles pro 1000 Kilo’ 


Telegraphische Schlusscourse 
Berlin, den 25. September. 
Fonds: (fest.) 
Russ. Banknoten. 5 
Warschau 8 Tage 


24./9.83. 


. . 201 — 40020190 
200 — 80/201—10 


Russ. 5% Anleihe v 1877 92—70 93 
pon Pfandbr- 5% , 62-50) 62 60 
Poln. Liquidationsbriefe 8 . 55—20 55 —20 
MWestpreuss. do. 4% Ui 102—50 
Westpreuss. do. 4% e 
Posener do. neue 4% 100-8010099 


„ Oestr. Banknoten 170—65 0170 80 
Weizen gelber pr. Sept- Ott. 184 — 5018450 
April-Ma i . 1I98—75198—50 
von Newyork loco Er ‚ 314—75|113—75 
Roggen loco 150 
Sept-Oct 


149 
. 150—75)149—50 


Octob-Nov. . . 151--251150—50 
April- Mai . 157— 25/157 
Rüböl Septemb,-Ocib, 3 66—50 66—50 

% ͤ— 658) 65—80 
Spiritus loco 2—70 52—80 
Septb. R 53—30 53—30 
Sept. Octob . 52—40) 52—30 


Reichsbankdisconto 4"/o. Lombardzinsfuss 5% 


Thorn, den 25. September. 
Meteoxologiſche Beobachtungen. 
| 


Barome | — Windrich⸗ ., 
Ta St. ter Tberm. tung und De | Bemerkung. 
8 mm. | 0. | Stärke. Bi ve 
| 
p | 7539 
10h p 754.4 


2. 


Wafferftand der Weichſel bei Thorn am 25. September 3 Fuß 1 Zoll 
em 24. Sten ler 5 Fuß 7 Zoll. 


Aula des Gymnasiums, Freitag, d. 28. Septbr., 7 Uhr Abends, Concertzv. 


Exquisites Programm, bereits gestern veröffentlicht, 


— 


Durch die glücklich erfolgte Geburt: Wie im Vorjahre veranſtalten wir 
auch an den bevorſtehenden hohen 


eines kräftigen Mädchens wurden hoch 
erfreut 

Kulmſee, d. 23. September 1883. 

Zulius Hirschfeld 

und Frau, geb Elkan. 
Polizeil. Bekanntmachung, 
betreffend die Controlle des Petroleums. 

Mit Bezug auf die Kaiſerliche Verord⸗ 
nung vom 24. Februar 1882 wegen Unter⸗ 
ſuchung des betroleums auf ſeine Ent⸗ 
flammbarfeit und mit Bezug auf die Be⸗ 

kanntmachung des Herrn Reichskanzlers 
vom 20. April 1882, betreffend die Hand⸗ 
babung des Abel'ſchen Petroleumprobers 
(Centralblatt für das Deutſche Reich Seite 
196) haben die Herren Miniſter für Handel 
und Gewerbe und des Inneren darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der Petroleumhändler ſich 
der Beſtrafung wegen nicht vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Verkaufens und Feilhaltens von leicht 
entzündbarem Petroleum durch den etwaigen 
Einwand nicht wird entzieben können, er 
habe das nachträglich als leicht entflammbar 
befundene Petroleum von ſeinem Lieferanten 
ausdrücklich als dem Reichsteſt von 21 Grad 
Celſius Abelteſt entſprechend gekauft. 

Will der Petroleumbändler ſich vor dem 
Vorwurfe einer, wenn auch nur fahrläſſigen, 
aber gleichwohl ftrafbaren Uebertretung der 
Verordnung vom 24. Februar 1882 ſichern, 
10 wird er die einlaufenden Petroleum⸗ 
Sendungen wenigſtens von Zeit zu Zeit 
durch geeignete Sachverſtändige darauf bin 
prüfen laſſen müſſen, ob ſie der vorge⸗ 
ſchriebenen Beſchaffenheit entſprachen. 

Den Poltzei-Bebörden kann nicht die 
Verpflichtung auferlegt werden, im Intereſſe 
der Händler das ſämmtliche in den Handel 
kommende Petroleum, bezüglich der Zus 
läſſigkeit des Feilba tens und Verkaufs einer 
präventiven Reviſion vermittelſt des Abel'⸗ 
ſchen Apparats zu unterwerfen. Vielmehr 
wird es den Händlern ſelbſt überlaſſen 
bleiben müſſen, wie ſie ſich von der vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Beſchaffenheit des von ihnen 
in den Handel zu bringenden Petroleums 
übe engen. 4 

Indem ich Vorſtehendes zur Kenntniß 
des betheiligten Handelsſtandes bringe, be⸗ 
merke ich, daß die Petroleumhändler Ge⸗ 
legenbeit haben, das feilzuhaltende Petro⸗ 
eum auf ibre Koften in denen ihnen paſſend 
gelegenen Orten, in welchen zur Benutzung 
des Publikums disponible Probe-Apparate 
vorhanden ſind, gegen Zahlung der Gebühr 
unterſuchen zu laſſen. 

Marienwerder, den 4. Mai 1883. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir 
hierdurch zur Kenntniß der in hieſiger Stadt 
wobnenden Petroleum⸗Händler mit dem 
Bemerken, daß der hier wobnbaſte Apothe⸗ 
kenbeſitzer und Chemiker Julius Nathan einen 
amtlich beglaubigten Abel'ſchen Petroleum⸗ 
prober beſitzt und berechtigt iſt, das Petro⸗ 
leum auf ſeine Beſchaffenheit zu prüfen. 

Thorn den 21. September 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung 

Polizl. Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß der Wohnungs» 
wechſel am 1. und der Dienſtwechſel 
am 15. October cr. ſtattfindet. 

Hierbei bringen wir die Polizei⸗ 
Verordnung der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Marienwerder vom 13. Juli 
1874 in Exinnerung, wonach jede 
Wohnungsveränderung innerhalb 3 
Tagen auf unſerem Melde⸗Amt gemeldet 
werden muß 

Zuwiderhandlungen unterliegen einer 
Geldſtrafe bis zu 30 Mark event. ver⸗ 
hältnißmäßiger Haft. 

Thorn, den 21. September 1883 
Die Poliſei-⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Zur Regulirung des rechtsſeitigen 
Weichſelufers ſind ca. 2500 Cubikmtr. 
Erde auf eine durchſchnittliche Entfern⸗ 
ung von 50 Mtr. zu bewegen und ein⸗ 
zuplauiren, desgleichen ſollen zur Re 
gulirung der Culmer Chauſſee in der 
Nähe des Schweinekrugs ca. 2000 
Cubikmtr. Erde auf eine durchſchnitt 
liche Entfernung von 250 Mtr. bewegt 

und einplanirt werden. 

Zur Vergebung dieſer Erdarbeiten an 
geeigneſe Unternehmer haben wir einen 
Termin auf 


Donnerstag, den 27. d. M. 
8 Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Bureau I augeſetzt, woſelbſt 

Offerten verſiegelt und mit entſprechen⸗ 

der Aufſchrift verſehen, einzureichen ſind. 

Die Arbeiten jolen ſofoct in Angriff 
genommen werden und müſſen inner: 
halb 3 Wochen beendet ſein. 

Die Preiſe in der Offerte ſind pro 
Cubikmtr. Abſchachtung für jede der 
beinen Arbeiten geſon dert anzugeben. 

Vor dem Termin hat jeder Submit⸗ 
tent eine Caution von 50 Mark an 
unſere Kämmerei-Kaſſe einzuzahlen. 

Nähere Auskunft ertheilt unſer Stadt: 
baurath. 

Thorn, den 22 September 1883. 


!ůũ0⸗E .. , Exñ —2ÿ !n— — 
Unterricht in allen Handarbeiten er⸗ 
theilt A. Langer, Gerechteſtr. 118. 
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Betlocale. 


Frucht Ef 


Fefttagen einen Gottesdienſt im 


Einlaßkarten 
Herrn Caro zu haben. 
Der Vorſtand 
„Der Synagogen Gemeinde. 
88888883388 
2 r 
Wiener Café. — Hocker. 
Donnerſtag, d. 27. Abends 7 Uhr 
großes Concert 
von der Sängerin Fri. Paulowna 
Scharff I. Sopran, unter gütiger 
Mitwirkung eines hieſigen Dilet⸗ 
tanten. — Kaſſenpreis 1 Platz 
75 Pf 2. Platz 50 Pf Billeiver- 
kauf bei Kfm. k. Rütz Neuſtadt u. 
0 Cigarrenhandlung Bulinski. — 
95 Programme an der Kıfle. 
> 


9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 
9 


SSS digen wiſſen. 


Kißner’s Reſtaurant. 
Concert u. Geſangsvorträge. 
Entree à Perſ. 50 Pf., Militär 30 Pf. 

Die Herren Comilitonen aus Stadt 
und Umgegend werden aufgefordert, 
ſich behufs Vorbeſprechung über einen 
zu veranſtaltenden g 


IT Aueipabend!! 


Donnerſtag den 27. huj. Abends 8 
Uhr et. im Schützenhauſe einfinden 
8 ———— —— 
Michaeli. 
Sonnabend, den 29. September 


Schmiede⸗Quartal, 


wozu ergebenſt einladet 
; Rud Besselbein. 
etober er. 


DE Um 1. 
findet 


Kram⸗, Vieh⸗ und 
Pferdemarkt 
in Podgorz 


bei Bahnhof Thor n ſtatt. 
Auction. 
Freitag, den 28. d. Mts. um 10 
Uhr Vorm werden auf dem Hofe des 
Spediteurs Herrn Taube, Weiße 
Stratze 68 eine Partie Möbel meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 


Ausverkauf. 
Das zur Joseph Prager’- 
ſchen Coneursmaſſe gehörige Waa⸗ 


.. —— —... 
Bauschule 

von alten Kleidungsſtücken, gebrauchten 

N | Streichriemen, durch 

NUN nöthig gemacht wird, 

Von 4 Mark 50 Pf. pro Stück an mit Etui 

.. 

Billiard-Bäalle 

ſig 

wird zu kaufen geſucht. Näheres in 

empfiehlt ſich Unterzeichneter bei akurater 
macht iſt. 

Drain⸗Techniker. 


ren⸗Lager wird billigſt ausverkauft. 
F. Gerbis, 
Concursverwalter, 
zu Deutsch-Krone. 
4 klaſſig Winterſemeſter 22. Octob. 
2 2 2 

Einkauf 
Portepee's ꝛc. bei Zahlung der höchſten 
Preiſe durch Jacob Joseph im Kath 
hausgewölbe 7 vis-A-vis d. kgl. Apotheke. 

deren Gebrauch das 

Schleifen der Raſir⸗ 

meſſer jahrelang un⸗e 
und welche dieſen ſelbſt eine unübertroffen 
dauernde feine Schneide geben, find für jeden 
Herrn, der ſich ſelbſt raſirt, unentbehrlich. — 
zu bezieben durch Gustav Meyer, 
— Thorn, Butter- Nr: 143. 

Ein Saß noch gut erhalte ue r 
werden zu kaufen gefucht. 

Adreſſe mit Preisaugabe iu der Expd. 
d. Zig. unter A. K. erbeten. 
von vorzüglicher Qualität empfehlen 

Huge Hesse & Co- 
Ein großer Spiegel = 
der Expedition d. Ztg. 

Zur Dra und Ausführung von 
Ausführung und billigſter Preisbe⸗ 
rechnung. Auch übernehme Drai⸗ 
nagen, wo der Plan ſchon ge⸗ 

Dusznik, Kreis Samter, 
im September 1883. 
Paul Heyn, 
6 gothiſche, geichmiedete 
Säulen ſind billig abzugeben durch 
Robert Tilk. 


Verantwortlicher Redacteut Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlaa der Raths Gdruderei von Ernst Lambeck in Thorn. 


In 


deutſche Fabrikat herabzuwürdigen. 


benutzt der Agent der Singer⸗Compagnie die Preisvertheilung der Amfter- 
find beim Rendanten] damer Ausſtellung wiederum dazu, daß ihm täglich unbequemer werdende 


Zur Aufklärung theilen wir hierdurch dem deutſchen Publikum mit, daß 


die Singer⸗Compagnte auf diejenigen Nähmaſchinen, welche hier in Deutſch⸗ 


land unter den Namen Singermaſchinen bekannt find, einen Preis überhaupt 
nicht erhalten hat, ſondern daß ſich das pomphaft genug angekündigte Ehren⸗ 
diplom ausdrücklich auf Maſchinen neuer reſp. anderer Conſtruction bezieht. 

Wohlweislich hat die Singer⸗Compagnie in Amſterdam von den ſoge⸗ 
nannten Singermaſchinen, der bekannten Maſſenwaare auffallend wenig aus. 
geſtellt, während ihre Ausſtellung Hunderte von Ringſchiffchen⸗, Teppich ⸗ und 


Filzſchuh⸗Maſchinen ꝛc. aufwies. 


Von ſieben deutſchen Fabrikanten, die überhaupt zu Amſterdam ausge⸗ 
ſtellt haben, erhielten neben anderen Auszeichnungen allein drei die goldene 
Medaille und zwar für ausgezeichnete Arbeit und hohe Leiſtungsfähigkeit 
der Singernähmaſchine, d. h. derjenigen Maſchine, für welche das Publi⸗ 
kum in Deutſchland vorwiegend intereſſirt iſt und wird daſſelbe nach dieſer 
Mittheilung den wahren Werth der neuen transatlantiſchen Reclame zu wür 


Die 


„Concoraia,“ 


Vereinigung deutſcher Nähmaſchinen⸗Fabrikanten und Händler. 


A Feinste Bin 


Ns Se e eee 
r 5 
on frischen Blumen in: R 


Bouquets, Brautgebinden, Kissen, Kränzen und ‚e\ 


Trauer Arrangements. 


EIGNEN NEUE SU e eee NT NT 
NERENEN EN ENENENERENEN ENG 


Tr 


Einige gebr. Möbel und 
Wirthſchaftsſachen zu verk., 
Neuſtadt Eliſabethſtraße 84 parterre. 


N. Shwachheuslinde 


des Körpers und des Geistes entstanden 
aus heiml, Gewohnheiten und deren 
radicale Hebung durch d.weltberühmten 

Miraculo- Präparate 
prämiirt von den hervorragendsten ge- 
lehrten Gesellschaften, 

Alten und jungen Männern 
wird die obige soeben in neuer ver- 
mehrter Auflage erschienene Schrift des 
Med.-Rath br. Müller sur Beleh- 

dringend empfohlen. 
inel. Zusendung unt. Couv. 1 Mk. 
C. Kreikenbaum, Braunschweig 


franco = 


> Proipect gratis und 


Unkündbare 
Amortisationsdarlehne 


für Land und Stadt von 5%, incluſive 
Amortiſation ab ſind zu vergeben durch 
das Hypothekengeſchäft von 


S. Hirschber 5 
in Bromberg, Feiedrichftr. 12. Geſchäft ſuche einen Lehrling. 


F. Mattfeldt 


Berlin 


Platz vor dem neuen Thor 1 a. Comtoir find vom 1. October zu ver⸗ 


expedirt Paſſagtere 
von Bremen nach 


Amerika 
mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich. 

Wegen Aufgabe der Jaad find preis⸗ 
werth zu verkaufen 2 Flinten mit 
vor üglichem Schuß, beide nur 1 Jahr 
im Gebrauch und ſehr aut erhalten. 
(Syſtem Dreyſe u. Gentralfener.) Wo? 
ſagt die Expeditron d Ztg. 

Große Kleider- u. Küchenſchränke 
und Dücherregale billig zu 5 
„ Caatharineuſtr. 
n Geſchlachtetes Federdieh, 

det A. Kardiewska. 
"GEL base 

doo pjodo> 
ac uopeh og nabe 13 


aun Pong Jpnvigad_1 

a Vorth. Grundftürsverkan 
Bromb⸗Vorſt. 91 II L. . wo 
durch Baraken⸗ u Cavallerieka⸗ 
ſernenbau u. vieles Militär d. Verkehr 
ſtark in Zunahme begr. iſt — aus neuem, 
maſ. Wohnh. prachtv. Gemüſe u. Ob ſt 
garten, ſowie Bauſtelle beit., f. Private, 
Bäcker u. a. Gew. höchſt geeig., tt preisw. 
u. nur bei 1500 M Anzahl zu verk 


Näh. durch C. Pietrykowski-Thorn 
Schu enhaus, 
feiſche all nüſſe. 


Ein Siegering 
iſt in meinem Geſchäft liegen gebiteben 
1 F. Menzel. 


BER 


© 


je 


ALT? 


/ -uozuegdyerg \ 
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Ein Hausdiener 
für das Gentralcomptoir einer großen 
Fabrik in Polen, mit tadelloſen Zeu 1 
niſſen, fix, intelligent und zuverläſſig 
wird bei freier Wohnung, angemeſſenem 
Lohn und freier Hinreiſe zu engagiren 
geſucht. — Reflectanten müſſen deutſch 
und polniſch ſprechen. — Meldungen 
mit Anga be früherer Stellungen, Alter 
und ſonſtiger Verhältniſſe unter H. D. 
18 post restante Thorn. 

aurergefellen 
‚finden dauernde Beſchäftigung bet 
| G. Soppart, 


| ‚Sine erfahrene Perſon, welche 


mit Kindern umzugehen verſteht, wird 


zum ſoforti gen Antritt geſucht Aus 
kunft ertheilt die Exped. der Thorner 
eitung. 


ür mein Deſtillations⸗en- gros 


Ludwig Latte. 


De vom Herrn Amtsrichter 7. Hülse, 


bewohnte Gelegenheit, ſowie ein 


miethen Baderſtraße 56. 


Wohnungen zum 1. 
Bromb Vorſtadt. W. P 


neu renov, 
verm. Eliſabethſtr. 269 


ie 1. Etage 


astor. 


des früher Bulakowski'ſchen Hauſes 


iſt vom 1. Januar 1884 ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 


A. Glückmann-Kaliski. 

Annenſtr. 181 erite Ttage zu verm. 

Zn äww.u—— ę—öK— ———ů— nn 

Beſte Heizkohlen, en- gros & en-detail, 
f 8. 


billigft bet Bry. 


Ern, auf Wunſch auch 2 mbL. Zimmer 
2. zu verm. Jacobsſtr. 21 1. 2 Tr 
möbl Zimmer mit Cab vom 1. 
Oetbr zu orm. Gerftitr.-Ede 78, II. 
Culmerſtr. 342 bei Uzechak 
ift die von Hin. Hauptmann v. Petzold 
innehabende Wohnung per !. October 
zu vermiethen; außerdem eine freundl. 
Wohnung im Hinterhauſe. 


Werne zu verm. Breiteſtr. 
444 bei D. Sternberg. 
Seglerſtr. 109 eine Wohnung 


von 3 Stuben u. Zubehör mit ſchönſter 
Ausficht zu vermiethen. 

Eine Wohnung 1. Cage 5 Aim, 
u Zub. zu ‚vermierh —Attſtädtiſcher 
Markt Nr. 161. Meyer Leiser. 


1 Zimmer für T 0. 2 Herren part. 
jof. zu vrm. Tuchmacherſtr. 173. 
aa und Wohnung ſogl. zu verm. 
und zu beziehen; zu erfragen in 
der Expedition d. Zig 
te I. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör iſt zum 1. 


October zu vermiethen. 
F. Stephan, Neuſtadt 6. 


EN 


| Katharinenſtraße 205. 


ct. zu verm. 


r. Zim. u. Zudeh. zu 


1 Ehefrau des Töpferm. Ludwig 


Makomaski — Posse. 


Billets bei E. F. Schwartz. 


bekannter Manier 


Zur Annahme und prompten Be⸗ 
förderung von Annoncen jeder Art in 
alle Zeitungen der Provinz Preußen 
und in alle übrigen des In- und Aus 
landes empfiehlt ſich allen Inſerenten 
die unterzeichnete Annoncen⸗Expeditiou. 
Die Inferenten erſparen Mühe, Ar- 
beit und Portokoſten, da es nur eines 
Manuſcriptes für die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition bedarf. Es ſind nur die . 
ginal⸗Inſertionspreiſe, alſo keinerlei 
Unkosten zu bezahlen, für größere Auf⸗ 
träge kann ſogar eine Rabatt⸗Gewäh⸗ 
rung eintreten. 

— Zeitungsvorſchläge, Koſten⸗ 
anſchläge, Kataloge, Beläge und — 
bei anonymen Inſeraten — Offerten⸗ 
Vermittelung gratis.. 

Rudolf Mosse 's 
Annoncen ⸗Expedition 
in Rönigsberg i. Pr. 

Vertreten dürch die Buchbandlung 

von Braun & Weber Franz. Str. 


Maurergeſellen finden 
Beihäftigung e. . Reinicke 
1 Familienwohn. nach der Straße zu, 
vom 1 October zu vermiethen. Altſt. 
Markt 436 8. Leiser. 
Eine Wohnung. Zimmer und 
großer Alkoven neh“ Zubehör zu 
vermiethen Gerechteſtraße 95. 
Wohnungen zu verm Kl. WDeuder 
Nr. 2 0. Sehäfer 
Eine Heine Wohnung von 3 
Zimmern iſt wegen Wobnortöwed;jel 
joiort zu vermietben; ebend ıjelbft find 
gut erhaltene Möbel zu verkau⸗ 
ſen, die auch im Ganzen übernommen 
werden können. Wo ‚agt die Expe⸗ 
ditton dieſer Zeitun = 
Wal für 2 Werne wie 
Pferdeſtal großer Wagen 
raum zu vermiethen oder zu Heckau⸗ 
fen Auskunft ertheilt Herr 
Friedländer, Breſteſtr 50. 
Eine große Wohnp“ u vermietben 
EE gerodelber der. Viebmarkt. 3 
1 mbl. Zim. 3. Ver. Heiligegſtr. Lid ı T. 
hnungen BE zu ver. 
A. Mac, gjewski, Aliſt. Nr. 281,82. 
ol, u. beit. a. 2 gr. Zim, Ram, Küche 
u. Zub zu verm. Gerechteſtr. 127. 
Große helle Kellerräume 
i. d. Reuſtadt, Hohe Gaſſe Nr. 66 ſind 
zu vermiethen. Näheres bei Herrn 
„. Rogalinski-Thorn. 
Daſelbſt find auch 2 Wohnzimmer 
im Parterre zu vermiethen. 


Standesam!- Thorn. 
Vom 16. bis 22. September cr. find ge⸗ 
meldet: 
N a. als geboren: 

1. Johann, S. des Arbeiters Jobann 
Sontowski. 2. Joſephine Staphanie, T. 
dis Schuhmachers Anton Lie inski. 3. Mar⸗ 
tin, S. des Königl. Hauptmanns Wilbelm 
Lademann. 4. Unben. S. des Kgl. Regier⸗ 
Baumeiſter Peter Eich. 5. Martha, T. des 
Schuhmachermeiſters Franz Mitkowski. 
6. Hedwig Ludawita, unehl. 7. Joſephine 
Roſalie, T. des verſtorb. Arbeiters Anton 


Radomsti. 8. Leon Franz, S. des Schmie⸗ 
demeiſters Simon Kajmala. 9. Unben. T. 
des Kaufmanns Salo Bry 10. Martha, 
T. des Arb. Joh. Supkowski. 11. Maxi⸗ 
milian Theodor Ludwig, S. des Schiffs⸗ 
eigeners Joh. v. Siydlowskt 12. Bruno, S. 
des Arb. Heinrich Schönjan. 13. Leokadia 
Tbekla, unebl. 14. Staniskawa, T. des Arb. 
Vicentius Cetkowski. 15. Czestaw, S def, 
Schmieds Franz Marczakkowski. 

b. als geſtorben: 

1. Thereſe, T. des Arbeiters Jor ann 
Szymanski, Mon. 2. Arb. Franz 9 is⸗ 
niewski, is J. 5 M. 3. Franz M. ichaei, 
unebl. 11. M. 4. Heinriette, geb. & eiſcher, 
57 J. 5. Wladyslaw Joh. unehl. 4 age 
6. Eigentbümer Johann Feblauer, 78 Jab 
7. Anna Hedwig, uneb. 27 T. 8. Arbeiter 
Joſeph Skowronski, ortsfremd 42 Jabre 


alt. 
„ zum ebelichen Aufgebot 

1. Kal. Major Robert Alexan der Brunz- 
low und Helene Martba Wagner zu Frank⸗ 
furt a. d. O. 2. Kaufm. Juli us Robert 
Weinmann und Amalie Heinr iette Louiſe 
Mattern. 3. Schuhmacher Ferd inand Hipler 
zu Guttſtadt und Auguſte Fahl.zu Reaeſtelo. 
4. 5 Rudolph Wi wle u Schulitz 
und Wittwe Wilhelmine Do ro e 
geb. Plathe. 5. Tabaksſch 5 


Rogowski zu Podgorz und 


Leokadia Maria Wisniewski. 


9. Arbeiter Ferdinand Geſchke und Emilie 


Wilhelmine Tiede, beide zu Karolina. 

a eat Morte Reinhold Her⸗ 

N icht und | ic= 

wu Keen und Franzisca Vie 
. ebelid find verbnu den: 

1. Kaufmann Oskar Frank zu Magde⸗ 
burg mit Louiſe Cohn bier. 2. Sergeant 
t Friedrich Wilbelm Marten, mit 

barlotte Louiſe Wendt. 3, Klemnerm. 
Jobann Victor Kumidi mit Anaſtaſia 
Bartſch geb. Gajewski. 4. Schiffer Auguſt 
Hr 300 au Adamski. 

1 8 er Johann Wennek mit Franzi 
Olszewski. 3 


—— ——— ä — —-—t een ernereu, 


